
655 

Über Temperatur- und Tiefenverhältnisse des Königssees. 

Von Prof. Dr. Fr. Simony. 

In einer Abhandlung von Prof. J o l ly „ über Bathometer 
und graphische Thermometer", welche in dem II. Bande der 
Sitzungsberichte der königl. baierischen Akademie der Wissen­
.schaften vom Jahre 1862 erschienen ist , sind die Ergebnisse 
{liner Reihe von Temperaturmessungen niedergelegt, welche der 
bezeichnete Gelehrte im August des genannten Jahres mit einem 
von ihm construirten Batho-Thermometer im Königssee und 
-Obersee ausgeführt hatte. 

Diese Ergebnisse regten das Interesse des Verfassers ins­
besondere deshalb an , weil dieselben wesentlich von jenen 
Resultaten abweichen, welche er während mehrjähriger um­
fassender Beobachtungen Uber die Temperaturverhältnisse der 
Seen des 'fraungebietes gewonnen hatte. Die Abweichung 
besteht namentlich darin, dass J o II y in den unteren Schichten 
des Königssees bis zu dessen Grunde eine um 0·5 ° - l ·3° 0. 
höhere Wärme gefunden hatte, als - mit einer einzigen Aus­
nahme - die Seen des Salzkammergutes in ihren grösseren 
und grössten Tiefen ausweisen. 

Mochte nun auch J o I I  y ·s höchst sinnreich ausgedachter 
Doppelapparat t trotz des t h eo  r e t  i s c h richtigen Principes 

I Derselbe enthält unter einem gemeinsamen Verschlusse ein Batho­

meter und zwei sich gegenseitig controlirende graphische Thermometer. 

Das erstere soll je nach dem Masse der mit zunehmendem Wasserdrucke 

aus einem Gefässe entsprechend mehr und mehr verdrängten Luft die 

jeweilige Tiefe anzeigen, die letzteren bestehen jedes aus einem kleinen, 

kolbenartigen, mit concentrirter Kochsalzlösung gefüllten Glasgefässe, in 

welches eine an beiden Enden offene, nach unten i11 eine feine Spitze aus­

laufende, mit einer Skala versehene und mit Quecksilber gefüllte Glasröhre 

43. 



656 S i  m o ny. 

manchen Bedenken in Bezug auf correcten Gang bei Anwendung­
in grösseren Seetiefen Raum lassen, so schien doch anderseits. 
die Annahme bedeutender Unrichtigkeiten der mit  dem Batho­
Thermometer erzielten Resultate im vorhinein um so weniger 
begründet, als dem Verfasser unter den neunzehn rnn ihm unter­
suchten Seen des Traungebietes, wie schon angedeutet wnrde,. 
auch einer - nämlich der T o p  1 i t z s e e - vorgekommen war, 
welche bei drei innerhalb ebenso vieler Spätsommer vorgenom­
menen Messungen von der Tiefe von 15-25 Mtr. an bis zum 
Grunde (105·6 Mtr.). eine gleichmässige Temperatur von 5·75° , . 
beziehungsweise 5·55° C. ergeben hatte. 

Das Eintreten der relativ constanten Temperatur in so, 
geringem senkrechten Abstande von der Oberfläche , daneben 
der verhältnissmässig hohe Wärmegrad durch alle tieferen und 
tiefsten Schichten finden hier i hre genügende Erklärung in den 
örtlichen Verhältnissen. Der im Gegenhalt zu seinem geringen 
Flächenraume ( 46 Hectaren) sehr tiefe Toplitzsee wird rnn hohen„ 
steilen Berghängen enge umrahmt, welche gleich wie der Sonne,. 
so auch dem Winde nur beschränkten Zugang gestatten. Der 
letztere Umstand hat zur Folge, dass bei Eintritt der kalten. 
Jahreszeit schon die ersten, windstillen Tage strengeren Frostes 
ausreichen, um die oberste W asserschichte auf den Gefrierpunkt 
abzukühlen, ehe sie Zeit gehabt hat, während ihres Durchganges 
durch den Grad der grüssten Dichte in die nächst tieferen wär­
meren Schichten einzudringen. So geschieht es, dass sich bald 
(gewöhnlich schon Anfangs December) der ganze See mit einet" 

genau einpasst. Bei der Einsenkung des Apparates in ein kälteres Me­
dium zieht sich die Salzlösnng, von welcher angenommen wird, dass sie 
innerhalb der in den Seen vorkommenden Temperaturgrenzen eine mit 
dem Wärmegange eorrespondirende Verdichtungsfähigkeit besitzt, zu­
sammen, und in den entstandenen Raum sickert nun das Quecksilber in 

feinen Tröpfchen hinab. Aus der an der Theilnng des Glasrohres abzu­
lesenden Menge des Quecksilberabganges wird die Grösse der Contraction. 
der Salzlauge berechnet und darnach auch die Temperatur der durch das 
Bathometer angezeigten Tiefe ermittelt. - Es ist unschwer einzusehen, 
dass, von der grossen Ui;.ständlichkeit bei rler praktischen Anwendung 
dieses Instrumentes abgesehen, die Correctheit seines Ganges von einer 
Subtilität der ganzen Construction abhängig ist welche bei der wirk­

lichen Ausführnng wohl kaum vollständig zu errei�hen sein dürfte. 



C'ber Temperatur- u. Tiefenverhältnisse des Königssees. 657 

'Eisdecke Uberzieht , welche in kurzer Zeit eine hinlängliche 

Dicke erreicht, um jede weitere Abktthlung der tieferen Wasser­
massen selbst während des strengsten Winters fernzuhalten. 

Bei den grösseren, offener gelegenen Alpenseen dagegen 

erschwert das ungehemmte Spiel der Winde nicht allein die Eis­
bildung in hohem Grade, sondern bewirkt auch durch die immer 
"'ieder sich erneuernde Mischung der oberflächlichen mehr und 
mehr abgckllhlten Massen mit den nächst tieferen, noch wärme­

ren eine dem Grade der grössten Dichte stetig näher rtlckende 
Wärmeabnahme, welrhe bei anhaltend strengen Wintern selbst 
in den tiefsten 8cen allgemach alle Schichten bis an den Grund 
hinab zu erreichen \'ermag. 

Bei Vergleichung des Königssees mit den einzelnen Seen 
-des Traungebietes nach Gestalt und Situation schien nun 
immerhin die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass der erstere 
sich in seinen Temperaturverhältnissen denjenigen des Toplitz­
.sees annähern könnte. Wie dieser, in einen engen, aber noch 
von viel höheren und schrofferen Alpenmassen begränzten Thal­
spalt eingesenkt, und somit jedenfalls den Winden weniger aus­
gesetzt, wie die grösseren Seen Oberösterreichs, liess sich hier ein 
häufigeres Zufrieren und damit auch das Erhalten eines relativ 
höheren Wärmegrades in den tieferen Schichten denken. 

Um über die fraglichen Verhältnisse ins Klare zu kommen, 

hatte der Verfasser sich vorgesetzt, während der letzten Herbst­
ferien neben dem bisherigen Forschungsbezirke auch den Königssee 
in den Kreis seiner Untersuchungen einzubeziehen. Unerwartete 

Hindernisse verspäteten jedoch die Ausführung des Vorhabens 

bis in den October. War nun auch die vorgerückte Jahreszeit 

nicht mehr geeignet, die auf das laufende Jahr entfallende höchste 

:solare Erwärmung der zur Untersuchung bestimmten Seen zu 

cermitteln da in den o b e r e n  Schichten bereits die herbstliche 
' 

AbkUhlung platzgegl'iffen hatte, so war doch anderseits nach den 

mehrjährigen Beobachtungen des Verfassers in den mittleren und 

tiefsten Schichten das der Tiefe entsprechende Temperaturmaxi­

mum des Jahres eben eingetreten und somit für vergleichende 

Messungen noch eine genügend günstige Zeit geboten. 

Die Tage vom 5. bis 17. October waren vorzugsweise 
.
T�m­

peraturmessungen des Gmundner- und Attersees, dann eimger 
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anderer kleinerer Seen gewidmet. Bei den ,ersteren handelte es: 
sich hauptsächlich darum, die Wirkung des Winters von 1872/3. 
im Vergleiche zu jener des kalten Winters vom Vorjahre 1871/2 
auf die Temperatur der tiefsten Wasserschichten zu ermitteln 
und dabei indirect die Intensität des Einflusses eines zweiten 
Factors auf die Temperatur der untersten Wasserschichten,. 
nämlich jenen der Bodenwärme, wenigstens annähernd festzu­
stellen. 

Das Temperaturmittel des Winters von 1872/3 stand im All­
gemeinen um 2·0-2·5° C. Uber dem normalen, während dagegen 
das Mittel des Winters von 1871/2 um 1 ·7 -2·0° C. unter das 
normale herabgesunken war. 

Dieser nahe 4 ° C. betragende Unterschied zwischen der 
Mitteltemperatur der beiden Winter machte sich denn auch that­
sächlich in den Wärmeverhältnissen der untersten W asserschich­
ten bemerkbar. So hatte der Gmundner See an seiner tiefsten 
Stelle (190·9 Mtr.) am 5. und 17. October 1873 4·75° C. gegen 
4·4 ° am 3. October des Vorjahres, und der Attersee gleichfalls 
am Gmnde seines tiefsten Theiles (170·7 Mtr.) am 6. October 1873 
4·G° C. gegen 4·10° am 23. September 1870, eines Jahres, wel­
ches gleichfalls durch einen um beiläufig· 1° C. unter dem Nor­
male stehenden Winter, insbesondere aber durch einen kalten 
Februar und März gekennzeichnet war. 

Nach den im Gmundner- und Attersee gefundenen Resul­
taten licss sich nun wohl auch mit Recht erwarten, dass die 
Temperatur der tieferen Schichten des Königssees wenigstens 
nicht niedriger stehen wl\rde, als sie Prof. J o l ly im August des 
Jahrns l 8G2 gefunden hatte, um so mehr, als hier der voraus­
gegangene Winter gleichfalls beiläufig 1 ° C. unter dem Normale­
gestnnden war. 

Die am Hl. October von dem Verfasser mit einem Yoll­
kornmcn erprobten .Minimum-Thermometer 1 gewonnenen Tempe-

1 Es mag hier bemerkt werden, dass die Annahme, der starke 

Waesrrdruck mache die Anwendung des frei exponirten Minimum-Ther­

mometers zur Ermittlung der Temperatur in grösseren Tiefen unzulässig, 
von <lcm Verfasser gßnzlich ungerechtfertigt gefunden wurde. Zahlreiche 

vergleichende Messungen mit dem ersteren und einem eigens für diesen 
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ratnrdaten lieferten jedoch ganz andere, von den erwarteten 
und auch von den durch J o 1 1  y verzeichneten bedeutend ab­

weichende Resultate, wie aus der nachfolgenden Tabelle zu ent­
nehmen ist. 

Zweck construirten Apparate haben ergeben, dass die Erhöhung des wah­
ren Temperaturgrades in Folge der Compression der Thermometerkugel 
bei dem offen ausgesetzten Minimum-Thermometer selbst in Tiefen von 
600 Fuss höchstens 0·15-0·2° C. betrage, eine so geringe Erhöhung, dass 
gegenüber der ausserordentlichen Handsamkeit des Instrumentes und der 
schnellen Arbeit von dem kleinen Fehler ganz abgesehen werden kann. 
Einen weiteren untriiglichen Beweis für den geringen Einfluss der Com­
pression auf die Anzeigen des Minimum-Thermometers gewann der Ver­
fasser seit den letzten Jahren, wo er zur Abkürzung der Operation und 
zur Controle der gewonnenen Resultate häufig gleichzeitig mit zwei Mini­
mum-Thermometern arbeitete. Wiederholte Messungen in den grössten 
Tiefen des Gmundner- und Attersees mit beiden Thermometern haben 
regelmässig ganz gleiche Temperaturen ergeben, obgleich die Grösse der 
beiden Thermometerkugeln eine sehr verschiedene ist. Die Adjustirung 
der Instrumente ist folgende: Das Minimum-Thermometer ist von einer 
cylindrischen, auf der Seite der Skala mit einem beiläufig 2·5 Ctm. breiten 
Ausschnitt versehenen Hülse aus starkem Metallblech umschlossen. Die­
selbe liegt in einer massiven, an beiden Enden rechtwinklig umgebogenen 
Eisenschiene, an welcher vier Öhre derart angebracht sind, dass zwei 
durch dieselben geschlungene, feste Schnüre nach oben und nach unten 
zu je einem gleichschenkligen Dreieck verknüpft werden können. An dem 
abwärts gekehrten Dreieck wird ein Bleiloth von entsprechender Schwere 
(6 Kilogramm Belastung reichen selbst für Tiefen von 200 Meter aus) an­
gebracht, um das horizontal eingesenkte Instrument stets in gleicher Lage 

zu erhalten; an die Spitze des über dem Thermometer sich schliessendcn 
Dreieckes wird die Messschnur befestigt. Um das Thermometer selbst 

gegen jede unliebsame Berührung mit Steinen, Astwerk u. dgl. zu schiitzen, 
ist die ganze Hülse mit starkem Spagat kreuzweise derart umwunden, 

dass durch die Überstrickung das Ablesen nicht erschwert wird. Bei Mes­

sungen am Seegrunde muss die Vorsicht beobachtet werden, dass das 

Instrument etwas vom Boden entfernt bleibe, da es aufruhend im Schlamme 

leicht eine schiefe Lage annehmen und dann einen unrichtigen Wärme­

stand angeben kann. Eine Exposition durch 10 Minuten genügt, um selbst 

in den grössten Tiefen das Thermometer auf den entsprechenden 'l'rm­

peraturstancl zu bringen. 
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Vergleichende 
Si m o ny. 

Zusammenstellung von Temperaturmessungen 
im Königssee 

in den Jahren 1862 und 1873. 

Ti efe i n  
Temperatur 

in Celsiusgraden nach 

Wiener 1 
Fuss I 

Meter 

0 

5 1 ·6 

10 3·2 

15 4·7 

20 6·3 

25 7·9 

30 9·5 

40 12·6 

50 15·8 

60 19·0 

72 22·6 

80 25·3 

85 26·8 

100 31·6 

119 37·8 

125 39·5 

150 47·4 

175 55·3 

200 63·2 

213 67·2 

250 79·0 

300 94·8 

302 95·5 

330 104·3 

400 126·4 

485 153·3 

500 158·0 

517 163·2 

590 186·5 

628 198·0 

645 204·1 

1 
685 216·5 t 

1 
J olly , 

19. Aug. - 2. Sept.! 
1862 l 

14·9-15·2 

-
-
-
-

-
-
-
-
-

7·89 

-

6·61 
-

6·58 

-
-
-
-

6·00 

-
-

5·83 

5·81 

-

5·38 

-

5·50 

-

5·44 

5·52 

5·34 

Simo ny 
19. October 

1873 

1:?-::!0 
11·80 
11 ·70 

11 ·fjO 
11 ·45 

10·�0 

9·00 

7·85 

6·95 

6·35 

-

5·15 

-

4·85 

-

4·80 

4·65 

4·60 

4·55 

-

4·55 

4·55 

-
-

4·55 

-

4·55 

-

4·55 

(Grund.) 

1 Dass das von J o 11 y angewendete Bathometer gleichfalls zu 
grosse Zahlen ergeben hatte, wird weiter unten nachgewiesen werden. 
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Aus der vorhergehenden Tabelle ergibt sich, dass, wenn von 
den ob e r  e n Schichten abgesehen wird, in welchen zufolge des 
vorgerückten Herbstes eine niedrigere Temperatur sich schon 
nothwendig eingestellt haben musste, auch in allen grösseren 
Tiefen, wo sonst in der Regel um diese Zeit das dem laufenden 
Jahre entsprechende �aximum der der Schichte zukommenden 
Wärme erst eingetreten ist, das Minimumthermometer verhältniss­
mässig bedeutend niedrigere Temperaturen (bei 30 Mtr. 1.'iefe 
um 1·7°, bei 80 Mtr. um 1·4° und selbst am Grunde noch um 
0·8° C. weniger) als J o l ly's Apparat angezeigt hatte. 

Allerdings ist die Möglichkeit 11icht ausgeschlossen, dass der 
Gang der von Jahr zu Jahr stattfindenden Temperaturänderungen in 
den grösseren Tiefen des Königssees sich abweichend von jenem 
anderer .Alpenseen gestalten könne. Namentlich wird eine Ab­
weichung durch den Umstand bedingt, dass der Königssee iu 
Folge seiner engen Abgeschlossenheit trotz der grossen Tiefe iu 
cler Mehrzahl der Jahre und zwar nicht selten schon vor Weib­
nachten zufriert, während andere gleich tiefe Seen, wenn sie dem 
Zutritt der Winde preisgegeben sind, selbst in strengeren Wintern 
-·- seltene Ausnahmen abgerechnet - offen bleiben, wie dies bei­
spielsweise bei dem Gmundner- und Attersee der Fall ist. Ge­
schieht es nun, dass der Königssee in Folge von Windstillen 
schon am Beginn eines strengen Winters sich vollständig 
schliesst, so sind die unter der Eisdecke ruhenden Wassermassen 
gegen jede weitere Abkühlung geschlitzt und es vermag nun der 
zweite auf die Temperatur der unteren und untersten Schichten 
Einfluss Ubende Factor, nämlich die Bodenwärme des Seegrundes, 
und zwar im Sinne der Temperaturerhöhung, sich geltend zu 
machen ohne wie dies bei den während des Winters offen blei-' ' 
benden Seen der Fall ist, durch das unausgesetzte Niedersinken 
der oberflächlich abgekühlten Schichten beeinträchtigt oder tem­
porär ganz unterdrtickt zu werden. Umgekehrt kann bei einem 
relativ milden Winter, wie jener von 1872/3, wo der See offen 
blieb, in Folge des Mangels der schlitzenden Eisdecke die nun 
durch Monate ungeschmälert fortdauernde Wirkung der ober­
flächlichen Abkühlung viel tiefer greifen und so eine durchgängig 
bedeutendere Temperaturdepression der ganzen Wassermasse 
hervorrufen, als in den Jahren mit strengeren Wintern. 
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Mag nun aber auch der Effect der eben angedeuteten Ver­
hältnisse noch so hoch angeschlagen werden, so ist doch schwer 
anzunehmen, dass so bedeutende Temperaturunterschiede, wie 
sie sich aus der obigen Zusammenstellung ergeben, in Wirklich­
keit stattgefunden haben, und es durfte demnach der Zweifel an 
dem richtigen Gange des in Rede stehend�n Batho-Thermometers 
ausreichend gerechtfertigt sein 1• 

Die beigeschlossene Tabelle soll dazu dienen, die Tempe­
ratnrverhältnisse des Königssees mit jenen verschiedener Seen 
des Traungebietes vergleichen zu können. Stammen die hier ver­
zeichneten Messungsresultate auch nicht ans einem und dem­
selben Jahre und Monate, so rühren sie sämmtlich doch aus einer 
Jahreszeit her, wo im Allgemeinen die Temperaturen der mitt­
leren und grösseren Tiefen für das l au f e n d e  Jahr srhon mehr 
oder weniger ihren relativ höchsten Stand erreicht haben. Dass 
je nach der verschiedenen klimatischen Gestaltung der aufein­
anderfolgenden Jahre auch die Wärmeverhältnisse der Seen sich 
ungleich verhalten müssen, ist selbstverständlich; doch ist zu 
bemerken, dass sich die grösseren Differenzen selbst mit Bezug 
auf diejenigen Monate, während welcher die höchste Wärme­
steigerung eintritt, innerhalb eines und desselben Sees stets nur 
auf die obersten Schichten beschränken, während sie in Tiefen 
von 20-25 Mtr. dur�hschnittlich schon unter 2° C. herabsinken, 
bei 40-50 Mtr. den Spielraum von 1 ° nur ausnahmsweise Uber­
steigen , in noch grösseren Tiefen endlich nur noch wenige 
Zehntelgrade betragen. In kleineren Seen rucken die angedeu-

1 Ganz abnorme Resultate hatte Prof. J o 11 y mit dem erwähnten 
Apparate im 0 b e r  s e e erzielt. Dort hatte der letztere in der Tiefe von 
27·1 Met. 7·55°, bei 31·4 Mer. aber gar 9·12° C. angez.eigt. Leider gestat­

tete dem Verfasser das während der Tiefenmessungen losgebrochene Un­
wetter nicht, auch noch mit dem Minimum-Thermometer zu operiren; doch 

glaubt ·er, verweisend auf die beigeg·ebene Zusammenstellung von Tem­
peraturverhältnissen verschiedener Seen des Traungebietes, behaupten zu 
dürfen, dass auch hier das Batho-Thermomete1· sich eines wenig correcten 
Ganges beflissen,  beziehungsweise zu hohe Temperaturgrade ergeben 
hatte. Nicht viel besser dürfte es sich auch mit den im W a l c h en s e e 
gefundenen Resultaten verhalten, bei welchen insbesondere auch noch die 

gefundene Tiefe von 248·8 Met. völlig unglaublich erscheint. 
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teten Amplituden der Temperatur meist noch näher g·cgcn die 

Oberfläche hinauf. 

Bei Vergleichung der in der vorliegenden Tabelle zusammen­

gestellten Verhältnisse macht sich vor allem die Verwandtschaft 

des Königssees mit den kleineren, inneralpinen Seen des Trann­

gebietes, insbesondere mit dem Go s a u-, Gru n d e l- und v o r­

d e r e n  La n g b a t h s e e  bemerkbar. Auch der W o l f g a n g s e e  

zeigt eine ähnliche Temperaturvertheilung, nur sind bei demselben 

rlie obersten Schichten bedeutend wärmer, die Abnahme in der 
Tiefe zwischen 12-20Mtr. viel intensiver und auch noch in den 

grösseren Tiefen stärker, wie bei dem Königssee. Der A t  t e r­

s e e ist im Allgemeinen in seinen Wärmeverhältnissen wohl dem 

W olfgangsee verwandt, nur stellt sich nach in gleicher Herbst­

zeit eines und desselben Jahres vorgenommenen Messungen her­
aus, dass bei den ersteren die stärkste Wärmeabnahme regel­
mässig erst um 3-5 1\ftr. tiefer eintritt, dafllr aber meist in eine 

noch weniger mächtige Schichte zusammengedräugt ist. 

Im Gegensatze zu den bisher genannten Seen ergibt sich 

zwischen dem Königssee einerseits und rlem Gm u 11 d n e r  und 

H a  11 s t ä t t  e r  S e e  anderseits ein um so auffälligerer Unterschied 

in der Wärmernrtheilung insofern, als bei den letzteren beiden die 

Temperaturabnahme nach der Tiefe eine viel langsamere und daher 

auch relativ gleichmässigere ist wie bei dem Königssee, und 

nicht nur bei diesem, sondern, wie die Tabelle zeigt, auch bei 
dem Attersee, W olfgangsee und ebenso bei den kleineren hier 

verzeichneten Seen. Dieser Unterschied ist auf den Umstand 

zurtickzufli.hren , dass sowohl der Hallstätter als auch der 
Gmundner See von einem verhältnissmässig mächtigen Znflu�s, 

nämlich von der T r a n n, durchströmt werden, welche durch ihre 

reichliche Wassermasse bis in bedeutende Tiefen ihrer Durch­

gangs- und Länternngsbecken hinab wärmcausgleichcnrl wirkt. 

Dass dem so ist, tritt am deutlichsten hervor, wenn man daA V er· 
hältniss der Areale der einzelnen Seen und ihrer zngehiirigen 
Sammelgebiete vergleicht. 

Bei dem Wolfgangsee beträgt der :Fliichcmaurn des ganzen 

Sammelgebietes etwas weniger, bei dem Attersee etwas mehr 
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als das 9fache, bei dem Königssee beiläufig das 15-20fache 1, 

bei dem Gmundner See dagegen das 55fache und bei dem Hall­
stätter 8ee gar das 71fache des Seeareals 1• Dabei ist zu be­
merken, dass das Sammelgebiet der in den Gmundner See ein­
mündenden Traun allein das 50fache, jenes des in den Hall­
stätter See sich ergiessenden Antheiles desselben Flusses das 
44fache des betreffenden Seeflächenraumes bildet. 

Nebenbei sei noch erwähnt, dass bei der Wärmevertheilung 
nach der Tiefe auch die sonstige Gestaltung des Beckens, ins­
besondere das Verhältniss der Menge der einströmenden Wasser­
massen zum cubischen Inhalt der Rcen bestimmend mitwirkt, 
eine Thatsache, fttr welche jedoch eingehendere Nachweise 
einer späteren Darlegung Yorbehalten bleiben mtlssen. 

Eine zweite Aufgabe, welche sich der Verfasser bei dem 
Königssee gestellt hatte , bestand darin, nicht nur die wahre 
grösste Tiefe, sondern auch annäherungsweise die Gestalt des 
ganzen Beckeus zu ermitteln. Zu diesem Zwecke wurden in 
zwanzig nach der ganzen Länge des Sees entsprechend Yer­
theilten Querprofilen 140 Peilungen Yorgenommen, die gegen­
seitigen Abstände der Messungspnnkte in den aufzunehmenden 
Durchschnitten nach der Zahl der Ruderscllläge bestimmt und 
die Richtungen der Messungslinien, wo nothwendig , mit dem 
Compass sichergestellt a. 

1 Eine genauere Angabe iiber die Grösse des Sammelgebietes des 

Königssees ist unthunlich, da der über das steinerne Mee.r laufende '!'heil 
der Wasserscheide dieses Gebietes nicht einmal annähernd festgestellt 
werden kann. 

2 Bei dem Flächenraume der Sammelgebiete ist stets auch das 

Areal des betreffende.n Sees mitgerechnet, da der letztere ja nicht allein 
durch die Zuflüsse, sondern auch durch die auf seine Oberfläche direct fal­
lenden Niederschläge gespeist wird. 

3 Der von dem Verfasser benützte Messapparat besteht aus einer 
kleinen, auf die Schiffswand aufsteckbaren Winde, über welche eine durch 
bezifferte Holzmarken abgetheilte Schnur läuft, und aus einem bei 5 Klgr. 
schweren Bleicylinder, an dessen unterem Ende ein eiserner Hohlkegel 
zum Auffassen des Grundschlammes angebracht ist. Dem Übelstande, dass 
die Messschnur in Folge der Durchnässung sich jedesmal bedeutend zu­

sammenzieht und anderseits wieder bei dem Aufwinden des Lothes eine 

�ewisse Dehnung, überhaupt aber durch den fortgesetzten Gebrauch eine 

Anderung sowohl ihrer ganzen Länge als auch der durch die Holzknöpfe 
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Was nun die g r ö s 8 t e T i e fe des Königssees betrifft, so 
hat sich durch die stattgehabten Messungen herausgestellt, dass 
das ,·on Prof. J o 1 1  y angewendete Batho-Thermometer auch in 
dieser Beziehung kein richtiges Resultat ergeben hatte. Die von 
dem genannte n  Gelehrten berechnete Zahl - 742 baier. Fuss 
= 216 Mtr. - welche allmälig. auch in den meisten Tomisten­
bltchcrn Aufnahme gefunden hat, nur mit der Abwechslung, dass 
rlie ursprlln glichen i 42 baieri1>chen Fuss sich schliesslich zu eben 
so vielen Pariser Fuss auswuchsen , erscheint gegenüber dem 
vom Verfasser gefundenen Tiefenmaximum (188·2 Mtr.) um 
27·8 Mtr. zu gros11. Ungleich näher steht dem letzteren Resul­
tate die gleichfalls hie und da abgedruckte und auch den Schif­
fern gelänfigl' Angabe mit JO(.i baier. Klafter = 185·8 Meter, 
indem dieselbe nur um �·4 Mtr. gegen die vom Verfasser ermit­
telte Maximalziffer zurückbleibt. Die auf 106 baier. Klafter lau­
tende Angabe ist wenigstens insofern genau, als in der Gegend 
des Ec h o ,  wo bisher die grösste Tiefe vermnthet wurde, der 
Messapparat des Verfassers thatsäcblich nur 185 Mtr. ergeben 
hatte, währen d  die wahre tiefste Stelle beiläufig '150 Mtr. süd­
licher, nämlich gegen die Mitte der vom sogenannten M i t t e r-
1 i n  g nach Ost gezogenen Querlinie zu suchen ist. 

Der Königssee zählt ,. wenn YOn den vielen, durch keine 
v e r  1 ä s s l i c h  e Messung beglaubigten Angaben iiber grosse 
Tiefen Yerschiedener Alpenseen abgesehen wird, in Rücksicht 
auf seine geringe Breite zweifellos zu den verhältnissmässig 
tiefsten Seen unseres Hochgebirges . .  Sein Becken gleicht im 
grossen Ganzen ei ner riesigen, an einer Stelle stark verengten 
Wanne; die schroffen, mitunter senkrechten Abstllrze seiner 

·--·-
markirten Mas�cinhciten erleidet, wird dadurch begegnet, uass nach statt­

gehabten Messungen die ganze durchtränkte Leine Theil um '!'heil nach­

gemessen uncl danu den gefundenen Änderungen entsprechend ·di� Co�·­
rection der notirten Tiefenzahlen vorgenommen wird. Können die mit 

dem beschriebenen Apparate erhaltenen Resultate auch noch nic�it in 

allen Fällen als absolut genau bezeichnet werden, da mancherlei 
. 
un­

berechenbare Einflüsse sich bei den Messungen stets mehr oder wemger 

geltend machen so darf doch allen gemachten Erfahrungen gemäss, der 
' ' 

d" B selbst bei den ungünstigsten Verhältnissen eintretende Fehler - ie �-

achtung aller nöthigen Vorsichten vorausgesetzt - auf h ö chst e n s  em 

Procent Abweichung von der wahren Zahl veranschlagt werden. 
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grossartigen Umgebung setzen sich fast durchgängig auch unter 
dem Wasserspiegel bis nahe zum Grunde fort, welcher ähnlich, 
wie bei der Mehrzahl der alpinen Seebecken, auch hier verhält­
nissmässig geebnet ist. Nur wo Wild wässer, wie der K ö n i g s­
b a c h, K e s s e l b ac h ,  E i s b a c h  und Sc h r a i n b ac h  ihre 
Schuttmassen in dem See abgelagert haben, werden die Steil­
wände des Beckens durch die von 32 bis zu 5 und noch weniger 
Grad Neigung sieh verflachenden Alluvialkegel local unter­
brochen. Das mächtigste dieser $chuttdelta's, welches aus dem 
Detritus des tief eingerissenen und bis zu den höchsten Gipfeln 
des W a z man n sich hinaufziehenden Eis t h a 1 e s  zuerst durch 
niedersteigende Gletsrhermassen vorgebildet, später durch den 
Eisbach weiter ausgebaut wurde und auch jetzt noch fortwährend 
unmerklich an Grösse zunimmt, ist die mit beiläufig 60 Hectaren 
Flächenraum den Seespiegel überragende Landzunge von 
S t. B a r th o l o m ä, durch welche der See bis auf 245 Mtr. Breite 
eiugeengt und in zwei ungleich grosse Abschnitte getheilt wird. 
Der untere, weitaus grössere Theil, vom Austritte der Ache bis 
zur engsten Stelle oberhalb de8 Landungsplatzes von St. Ba1-tho­
lomä, hat (in gerader Linie gemessen) eine Länge von 5300 :\ftr. 
und ein Areal von 365·5 Heetaren, während die Länge des oberen 
Abschnittes, von der Enge bis zum slidlichsten Uferpunkte nächst 
der Salletalpe, nur 2450 Mtr. und sein Flächenraum 144·2 Hec­
taren beträgt. Für die verschiede.:ien Oberflächendimensionen 
ergeben sich folgende Verhältnisse: 

Flächenraum Länge · Grösste 1 Mittlere 
in Breite 1 Breite 

Hectaren in 1\1 e t er n 

Unterer Abschnitt. 365·5 5300 1200 690 

Oberer Abschnitt . 144·2 2450 800 581 

Der ganze See .... 509·7 7750 1200 655 1 
Sucht man unter den Seen des Traungebietes nach dem­

jenigen, welcher dem Königssee in den bisher berührten räum­
lichen Verhältnissen sich am meisten nähert, so ist dies der Hall­
.stätter See, doch übertrifft derselbe den ersteren mit Ausnahme ' 
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der ziemlich gleichkommenden Länge (7920 Mtr.) sowohl an 
Flächenraum (868·5 Mtr.) als auch an grösster �nd mittlerer 
Breite (1670 Mtr. beziehungsweise 1097 Mtr.) um ein Bedeuten­
des, während er ihm dagegen an grösster Tiefe um 63 Mtr. 
nachsteht. 

Das Detail der Tiefenmessungen in den einzelnen Quer­
profilen betreffend, bat sich ans denselben nachfolgendes er­
geben. 

Der unterste 1'heil des Sees beginnt mit einer ausgedehnten 
Untiefe, deren Boden \"Om Nordufer bis zu der durch die Süd­
spitze der Insel Ch r i s t lie g e r  gehenden Querlinie sich erst 
um 5-6 Mtr. geHenkt hat. Von da an nimmt die Neigung des 
Seegrundes allmälig derart zu, dass am Beginn der ostsüdöst­
lichen Krümmung de� bisher noch schmalen Sees die Tiefe 
bereits auf 22-2B Mtr. und am Ende derselben auf 50 Mtr. ge­
stiegen ist. 

Im Übergange aus der ostsüdöstlichen in die fortan blei­
bend sttdsüdwestliche Richtung, wo der See sich zugleich be­
deutend zn verbreitern beginnt, wird mit einemmale eine viel 
jähere Senkung des Bodens bemerkbar; dieselbe wächst inner­
halb der Längsaxe auf einer Strecke von wenig mehr als 120Mtr. 
von 10 bis auf 35 Grade und die Tiefe von 60 auf 130 Mtr., so 
daas man die Ostßanke der Fa l ke n s t e i n  w a n d, den gegen­
ttberliegenden Uferbogen und den zwischen beiden sich hin­
ziehenden Bodenabsturz als den eigentlichen nördlichen Ab­
schloss des Hauptbeckens betrachten kann. 

Gleich ihrem Uber den Wasserspiegel aufragenden Theile 
stürzt die Fa l k e n s t e i n  w a n d  auch unter demselben nahezu 
senkrecht in grosse Tiefe nieder· wenige Ruderlängen vom Ufer 
erreicht das Loth erst bei 80�100 Mtr. den Grund, der sich 
dann seewärts mit rasch abnehmender Neigung noch bis zu 130bis 
136 Mtr. vertieft. 

Der Falkensteinwand gegenüber �chiebt der Kö n i gsb ach 
die Basis seines fast ganz unter dem Seespiegel liegenden Auf­
schuttungskegels so nahe gegen die erstere vor, dass der.

tief�te 
Punkt des zwischenliegenden Querprofiles (136•2 M �r.) 810? ihr 
bis auf etwa 100 Mtr. genähert hat. Der Böschungswmkel drnse: 
Schuttkegels beträgt in dem grössten Theile seiner Höhe 30-25 



li68 Si mon y. 

und erst nach dem Fusse hin verflacht er sich allmälig gegen 
den Seegrund. 

Eine neue verstärkte Senkung des Bodens beginnt unmittel­
bar slldwärts von dem eben erwähnten Alluvialkegel des Königs­
baches mit der zunehmenden Erweiterung des Sees. Auf eine 
Strecke von 300 Mtr. wächst die Vertiefung des Bodens rnn 
I3G·2 auf 168·8 Mtr. (6° Neigung), die nächsten 800 Mtr. bis zur 
Gegend des E c h o  auf 184·7 Mtr. (2-11/2 ° Neigung), rnn da 
weitere 350 Mtr. bis zum Querprofil am M i t t e r  l i n  g und damit 
zur absolut tiefsten Stelle auf 188·2 Mtr. (50-20' Neigung). Im 
weiteren Verlaufe der Längslinie tritt wieder zunächst eine kaum 
merkliche, dann aber stetig zunel1mende Steigung des Grundes 
ein; indess beträgt die Verminderung der Tiefe auf eine Strecke 
von l 600 Mtr. der Mittellinie im Ganzen nicht mehr als 18 Mtr., 
so dass bis 500 Mtr. seewärts vom Nordostrande der Landzunge 
\'On St. Bartholomä der See noch eine Tiefe von l 70-172 Mtr. 
ausweist. Erst von da an steigt der Boden in rasch wachsender 
Böschung von 2-25° gegen den Ufersaum des grossen Schutt­
delta's empor. 

Was die beiderseitigen Beekenwandungen betrifft, so bildet 
die westliche, von der Nordostecke der Falkensteinwand an, auf 
eine Strecke von 2300 Mtr., nämlich noch etwas Uber den von der 
Kcsselbachmllndung ausgehenden Querschnitt hinaus, ununter­
brochene Absturze von 60-80°, die erst bei Tiefen von 120 bis 
L60 Mtr. in die bei Bergschutthalden gewöhnlich vorkommendeil 

Höscliungcu Ubergehen. In der östlichen Beckenwand erreicht 
der zusammenhäng·ende Steilabsturz zwischen den unterseeischen 
8chuttkegeln des Königs- und Kesselbaches nur eine Läuge von 
beiläufig 1100 Mtr., doch finden sieh auch hier ganz nahe dem 
Ufer Abgrllnde von 80-170 Mtr. Tiefe. Zu bemerken ist, dass 
to1elbst da, wo die beiderseitigen Beckenwände ihre grössten und 
schroffsten Absturze gegenllberstellen und der See uur erst eine 
Breite von 480-800 Mtr. erreicht hat, der Grund trotzdem auf 
zwei Fllnftel der Länge und mehr in jedem einzelnen Querprofile 
nahezu vollständig geebnet erscheint. 

�\hnlich dem Königsbache hat auch der K e s se l b a c h  an 
der östlichen Wand des Beckens einen Alluvial kegel unter dem 
W asscr aufgebaut, dessen halb kreisförmiger Fuss sich bereits 
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über drei Viertel der ganzen hier schon 800 Mtr. betragenden 
Fleebreite vorgeschoben und den Punkt grösster Tiefe des zu­
gehörigen Querprofiles bis auf 200 l\Hr. gegen das W esiufer hin­
gedrängt hat. 

Siidwärts des vom Kesselbach ausgehenden Querschnittes 
gewinnt der See allgemach seine grösste Breite (1200 Mtr.), da­
gegen nehmen, übereinstimmend mit der geringer werdenden 
Schroftbeit der beiderseitigen Bergabstürze auch die Becken­
wände an Steilheit ab, dennoch fallen sie auch hier noch mit 
einem Böschungswinkel von 50-.35 ° ein und verflachen sich 
erst gegen den Grund nach und nach bis fast zur Horizontale. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass durch die vortretende 
Landzu11gc von St. Bar t h o l o m ä  (Hi r s c h au) der See von 
1200 Mtr. bis auf 245 Mtr. eingeengt und damit in einen nördlichen, 
grösseren und einen slldlichen, kleineren Abschnitt zerlegt wird . 

. Diese flache Landzunge, welche in der Gestalt eines Bogens, 
dessen Sehne beinahe 1500 Mtr. Länge erreicht, sich von dem 
westlichen Gebirg·sfusse in den See hinausstreckt, ist nichts 
anderes , als die bei 60 Hectaren grosse , schwach geneigte 
8cheiteltlächc eines gewaltigen Schuttkegels, der unter dem 
Wasser sich zunächst noch hie und da in einem schmalen Saume 
als Untiefe fortsetzt, dann aber in der ganzen Peripherie mit 
einer Böschung von 20-30° gegen die Tiefe absenkt und erst 
in der Nähe des Beckengrundes in die normale Verflach1111g 
libergeht. 

Der stark geneigte Abfall des Schuttdelta's einerseits und 
die noch steilere Böschung der östlichen Beckenwand anderseits 
machen es möglich, dass selbst noch innerhalb der grUssten V cr­
engerung eine schmale Rinne übrig bleibt, die an der Acheidc 1ler 
beiden Seeabschnitte noch eine Tiefe von nahe 60 Mtr. ausweiHct. 

Der o b e r e A b s ch n it t  des Königssees unterscheidet sich 
von dem unteren nicht blos durch die geringe rliumliche Aus­
dehnung nach Flächenraum, Länge und Breite, sondem a11rh 

durch viel geringere Tiefe, indem die Messungen des Vcrfa8scri; 

als Maximum nur 104· 1 Mtr. ergeben haben. Den tiefsten P1111kt 

fand der letztere jedoch nicht ähnlich wie im nUrdlichen '!'heile, 

gegen die Mitte sondern näher der Enge zu, untl zwar in der 

vom sogenannte� Ho 1 z wu  r f  gegen Ostslldost gezogenen, 785Mtr. 
4-i �ilzb. d. mathem.-naturw. Cl. LXIX. ßd IJ. Abth. 
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langen Querlinie , an einer Stelle gelegen , welche beiläufig 
190 Mtr. von der östlichen Uferwand entfernt ist. 

Entsprechend der allgemeinen Gestaltung des Sees schiesst 
auch hier die östliche Beckenwand übereinstimmend mit der 
Schroffheit der Uferfelsen innerhalb einer Strecke von 700 bis 
800 Mtr. fast ununterbrochen in sehr steilen, mitunter nahezu 
senkrechten Abstürzen zur Tiefe nieder. Ähnliche Verhältnisse 
finden sich längs der hohen westlichen Uferwand vom Holzwurf 
an bis gegen den S c h r a i n b a c h fall, und erst slldlich von dem 
letzteren nimmt, gleich den nun minder steil ansteigenden Berg­
hängen , auch die unterseeische Fortsetzung derselben eine 
mässigere Neigung an. 

Der Schuttkegel des Schrainbaches, obgleich mit seinem 
Fusse bis über die Mitte des Seegrundes sich hinausschiebend, 
reicht mit dem Scheitel erst bis an den Wasserspiegel heran, 
ohne ihn jedoch zu überragen. 

Slldwärts von der durch den Schrainbachkegel gehenden 
Querlinie des Sees beginnt der Seeboden von 102·4 Mtr. Tiefe 
aus zuerst unmerklich, dann aber rascher anzusteigen und zwar 
derart, dass er gegen den Einfluss des Ob e r s e e b a c h e s  und 
die S a  II e t  a lpe  zu mit einer ausgedehnten Untiefe endet. West­
lich von der letzteren setzt sich die Tiefenmulde des Sees längs 
des westlichen Ufers mit einem, wie es scheint, ziemlich gleich­
mässigen Ansteigen von 6-7 °, aber durch die ari Breite zu­
nehmende Untiefe immer mehr eingeengt, bis zum südlichsten 
Uferpunkte des Sees fort. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass der Grund des ganzen 
Seebeckens sowohl in dem unteren als auch in dem oberen 
Abschnitte verhältnissmässig geebnet erscheint; nirgends stiess 
der Verfasser bei Durchmessung der Querprofile auch nur auf 
eine einzige ähnliche Felskuppe, wie jene der Insel Christlieger, 
oder auf eine locale Schuttablagerung, wie etwa die einer Stirn­
moräne ode1· eines Bergbruches, überall zeigte sich gegen die 
Mitte zu immer wieder dieselbe regelmässige Ausgleichung des 
ursprllnglicb gewiss höchst unebenen Seebodens durch die 
Schlammsedimente ungezählter Jahrtausende. 

Die einzige Unregelmässigkeit, welche sich in der Gestal­
tung des Seegrundes geltend macht besteht darin dass der 

' ' 
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]>unkt grösster Tiefe der einzelnen Querprofile fast uie in die 
Mitte derselben fällt, sondern bald dem einen, bald dem andern 
Ufer genähert ist. So findet er sich, wie schon gesagt wurde, 
-Ourch die Schuttkegel des Königs- und Kesselbaches nahe an 
·die westliche. Beckenwand hingedrängt, während er zwischen 
den beiden Schuttkegeln dem Ostufer , dagegen südlich vom 
Kesselbach wieder mehr dem Westufer genähert erscheint. Die 
mächtige Alluvialablagerung des Eisbaches dagegen drängt 
wieder die Linie der grössten Tiefe plötzlich gegen die östliche 
Beckenwand, an welcher sie noch weit über den Schrainbach­
querschnitt verbleibt, bis die weite Untiefe der südöstlichen 
Bucht an der Salletalpe sie wieder gegen den Westrand hin­
;echiebt. In Folge dieser wiederholten Ablenkungen von der 
Mittellinie des Sees verlängert sich auch die mehrfach gekrümmte 
Tiefenlinie auf 8200 Meter, während auf die gerade Läugen­
.erstreckung des ganzen Sees nur 7750 Meter entfallen. 

Die Zahl der vorgenommenen Messungen reichte aus, nicht 
nur eine hinlänglich genaue Berechnung der mittleren Tiefen 
der einzelnen Qnerprofile, sondern auch eine wenigstens an­
nähernde Bestimmung der mittleren Tiefe und des cubischeu 
Inhaltes sowohl der beiden Abschnitte wie des ganzen Sees zu 
�rmöglichen 1• Einige der gefundenen Zahlen mögen hier ihre 
.Stelle finden. 

Mittlere Verhältniss der Inhalt in Millionen 
1 

Tiefe mittleren Tiefe zur 

in mittleren Länge Cub. Mtr. 
Wiener 

1 
Meter Breite Cub. Fuss 

' 

1 Unterer Abschnitt. 115·0 1: 6·0 1: 46 420 13.1100 

1 Oberer Abschnitt . . 57·0 1: 10·2 1: 43 82 2,5mi 

1 Der ganze See .. . . 98·5 1: 6·7 1: 79 50<! lfJ,8!!6 

1 Der Flächeninhalt der Querprofile wurde auf graphischem Wege 

ermittelt, die mittlere Tiefe der beiden Abschnitte, wie des gßnzen See� 

mittelst Division der Summe der Flächeninhalte aller zugehiirigcn Quer­

profile durch die Summe ihrer Längen, der cubische Inhalt endlich durch 

Multiplication des Flächenraumes mit der mittleren Tiefe gefunden. 

H* 



672 S j m 0 II y. 

Um einen Vergleichsmassstab Otr die G rösse des cu bischen 
Inhaltes des in Rede stehenden Sees an die Hand zu geben, 
möge die Angabe dienen, dass, wenn der lehtere etwa die Be­
stimmung bekäme, Wien ganz und gar mit Wasser zu versorgen, 
und der tägliche Bedarf dieser Stadt zwei Millionen Cub.-Fuss 
betrüge , seine Gesammtwassermenge ohne weiteren Zufluss 
allein schon ausreichen wurde, um jenen Bedarf durch nahe 
22 Jahre vollständig zn decken. 

Gleichwie im Königssee, hcahsichtigte der Ycrfasscr auch 
in dem nahen 0 b e r  s e e Tiefen- u nd Tempnntunnessungen 
vorzunehmen. Leider hinderte ein von heftigco1 Winde hcglei­
tetes Unwetter die Ausfllhrung der letzteren. Indess war es 
wenigstens möglich geworden, durch 2ö io drei Querlin ien und 
einer Längslinie stattgefundene Peilungen ein bei1Hu6gcs Bilcl 

des ganzen Seebeckens zu gewinnen. Die Hnuptresultate dieser 
Messungen mögen hier kurz angedeutet werden. 

Der 1350 Mtr. lange und 400-500 l\ltr. breite Obersee, 
von dem um 9-10 Mtr. niedriger gelegenen Königssee nur 
durch einen circa 600 Mtr. langen, mässig ansteigenden, aus 
theilweise hligelartig zusammengehäuften Schuttmassen gebil­
deten Thalgrund geschieden, stellt ein gegen die 1\litte zu gleich­

falls regelmässig geebnetes Becken dar , welches rnn seinem 
unteren Ende (Schitfhlitte) sich unter einem Winkel von 20° 
gegen den Grund einsenkt, in dem oberen Auslaufe nächst der 
Fi s c h u n ke l a l p e  dagegen, ähnlich wie der ,Königssee , mit 
einer verhältnissmässig ziemlich ausgedehnten Untiefe schliesst. 

Wie bei dem letzteren, finden sich auch hier '\\ieder, ent­
sprechend der Schroffheit der beiderseitigen Thalbegrenzung, 
steil absttirzende Beckenwände von ansehnlicher Tiefe. So ergab 
die Sonde längs der Kau n w a n d  in einer Entfernung von 

10-15 Met. vom Ufer. sehen Tiefen von 30-37 Mtr. und eben· 
so zeigte sieb unter einer steilen Uferwand der südlichsten Aus­
buchtung des Sees ein Abgrund von 30 Mtr. Tiefe in geringem 
Abstande vom Seerande. Was aber den tiefsten Punkt (51 ·5 Mtr.) 
betrifft, welcher ergründet wurde, so liegt derselbe beiläufig 
260-280 Mtr. von der SchiffhUtte am unteren Ende ab und 
fällt so ziemlich in die Längslinie des Sees. Von da an findet 
innerhalb der letzteren auf eine Strecke von beiläufig 600 Mtr. 
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nur eine Tiefenabnahme rnn 51 ·5 bis auf 50·0 Mtr. statt und erst 
im weiteren Verlaufe gegen die Fischnnkelalpe zu erhebt sich 
der Seeboden immer rase-her bis zu der oben erwähnten Untiefe. 

Abgesehen rnn <len wechselnden Böschungswinkeln, unter 
welchen die Seiten des Beckens gegen den Grund einfallen, stiess 
der Verfasser nirgends auf eine nur halbwegs merkbare Un­
regelmässigkeit in der Ebnung des Bodens. Weder von Gruben 
und Furchen, von welchen die Schiffer wissen wollten, noch von 
Haufwerken Schuttes , wie sie das untere Ende des Sees aäu­
men, konnte auch nur das Geringste wahrgenommen werden. 

Die hochalpine t"mwallnng der tiefen Gebirgsspalte , in 
welche der Königssee und Obersee eingebettet sind , lässt es 
als unzweifelhaft erscheinen, dass das Thal während der Eiszeit 
von einem mächtigen Gletscher ausgefüllt gewesen war. In der 
That sind auch die gewaltigen Blöcke, welche am Wege zum 
Königssee m;ttcn aus üppigem Wiesengrttn auftauchen , sowie 
die ausserhalb der Seeklause Uber den Thalgrund verbreiteten 
Haufwerke von theilweise deutlich abgerundeten Felstl"Ummern 
und Schutt kaum zu verkennende Zeugen vom einstigen Vor­
lrnndensein eines derartigen Gletscherstromes. Auch jene Schutt­
aufhäufungen, welche die Abdämpfung zwischen dem Königs­
see und dem unbedeutend höher gelegenen Obersee bilden, 
haben wenigstens in der Nähe des letzteren ganz das Aussehen 
eines durch spätere W�ssersptilung in regellos gruppirte Hügel 
aufgelösten Moränenwalles. Dagegen sucht man an den die bei­
den Seen begrenzenden Uferhängen vergeblich nach irgend 
welchen sicheren Anzeichen von Glacialerosion. Nicht die ge­
ringste Spur eines Gletscherschliffes ve�mochte der Verfasser an 

den umliegenden Felswänden zu entdecken. Auch deren Fort­

setzung u n t e r  dem Wasserspiegel zeigt, so weit das Auge sie 

nach der Tiefe zu verfolgen vermag, Uberall dieselbe kantig 

eckige Bruchbildung und Zerkltiftung, wie U b e r  dem Wasser. 

Vielleicht noch befremdender aber dürfte ftir Diejenigen, welche 

an der Ansicht festhalten dass nicht allein die Existellz _cl1'!.. 
jetzigen Alpenseen, sonde;n auch die Erweiterung und V ��t�e­
fung der Alpenthäler zum guten Theile der erodirenden T?ah�­

keit einst vorhandener Riesengletscher zuzuschreiben sei, die 

Thatsache erscheinen dass weder an der aus der Untiefe auf-
' 
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steigenden Felsinsel Christlieger, noch an dem bedeutend höhe­
ren Felskogel, welcher hart am unteren Ende des Sees aus dem 
Thalboden sich erhebt, irgend eine sichere Spur von Gletseher­
schliffen aufzufinden ist. 

Ausser den bisher angeführten Messungen sollten auck 

Gr u n d p r oben aus verschiedenen Tiefen des Königssees aus­

gehoben werden. Leider wurde diese fttr den letzten Tag auf­

gesparte Arbeit durch dasselbe Unwetter, welches bereits zum 

Abbruche der Untersuchungen im Obersee genöthigt hatte, der­

art beeinträchtigt, dass der Verfasser für diesmal auf eine be­

friedigende Ausbeute verzichten musste. Zunächst scheiterten 

wiederholte, durch den hohen Wellengang noch erschwerte Ver­

suche, aus der Gegend der grössten Tiefe des unteren Abschnit­

tes etwas zu Tage zu fördern, vollständig; der Grundschlamm 
zeigte sich hier so fein, leicht und wenig cohärent, dass er jedes­
mal, trotz sehr langsamen Aufwindens durch den starken Gegen­
druck des Wassers aus dem Schöpftrichter herausgesehwemmt 
wurde 1• Erst bei einer Annäherung von beiläufig 300 Mtr. an die 
Ausmttndnng des Königsbaches gelang es, aus der Tiefe von· 
150 Mtr. eine ziemliche Quantität zu gewinnen. Hier enthielt der 
nach dem Trocknen gelblichgran erscheinende Schlamm schon 
eine ziemlich reichliche Beimengung feiner Sandtheilchen und 
selbst einzelne, durchgehends noch eckige Gesteinsfragmente bis. 
zu 11/ 2 Ctm. grössten Durchmesser. Von den beigemengten Pflan­
zentheilen - häuptsächlich Blätter, Nadeln, Bruchstucke von 
Ästchen und Holzsplitter - zeigten sieb namentlich die ersteren 
fast ausnahmslos bräunlichschwarz gefärbt, also in jener Form 
der Zersetzung begriffen, welche auch die . in den erdigen 
Schichten jüngerer Braunkohlenlager eingebetteten Pflanzenreste. 
wahrnehmen lassen. 

Eine zweite Grundprobe wurde in der Nähe der Falken· 
steinwand aus einer Tiefe von 75 Mtr. heraufgeholt. Dieselbe 

zeigte sich viel feinerdiger und cohärenter wie di.e erstere. In 

1 Bei dem Gmundner See konnte der Verfasser ans der Tiefe vo11 
190 Mtr. ohne Schwierigkeit mit demselben Apparate jedesmal ziemliche 
Mengen des gleichfalls ii.usserst feinen, aber verhältnissmässig schweren 
und consistenten Schlammes zu Tage fördern. 
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Bezug auf di e Fa rb e is t z u  b em erk en ,  dass in di e d unk el -gelblich­
graue Ha uptmass e rein ockerfärbi ge Pa rtien ei ngeschloss en sind, 
um welch e eich ei ne heller graue Schicht e  von ungl eich er Dick e 
lagert. Ein e d era rtige V crschi ed enhei t  d er Färb ung gehört ttb ri­
gens durcha us nich t zu d en S el ten heit en; si e w urd e im Gegen­
theilc von d em Verfass er an d em Sch lamm der verschied ensten 
Tiefen in d en S een O ber ös terreic hs häufig b eobacht et. So bracht e 
nam ent lich a n  mehr er en Stell en d es Hallstätt er S ees d er Schöpf­
tric ht er a us Ti efen von 1 00- 1 20 Mtr. wied erholt Grundprohen 
zu Tage , wo der m eist dunk elgra uen Ha uptmass e hellgrau e, 
ockerig e und wie d er fast l'öllig schwarz e  (nach dem Trocknen 
ab er sich en tfärbende) Par tien b eigem eng t  waren. Die schwärz ­
l ichen T hci le schien en , nach der Lag e im T richt er zu schli ess en, 
am Grund e d es 8e ee di e ob erst e Schich te gebild et z u  h ab en .  Es 
ist nicht z u  z wei feln , d ass bei dies er Verschied enfärbigk eit des 
Rchlamm es d er Zers etzungsprocess l ocal ein- und a ufgelagert er 
organ isch er Subs tanz en di e Ha upt roll e s pi el t, indem ders elb e 
auch a uf di e umg eb en den erdigen Th eile rttc kwirkt und sie  
in ihrer ch emisch en Constit ution pa rti ell verä nd ert. U nwillkttr­
Iich wir d ma n b ei d em Anblick d era rti g b eschaffener Grund ­
prob en an die s o  hä ufig vork ommend en ocker- und bolus färb igen 
:\lass en erinn ert, w elche t h eils in g rö ss eren od er kleineren un­
b estimmt b eg renzt en Parti en, od er als Umbttllung, wo hl auch als 
Aus fttllun g  or ganisch er Form en regellos z erstreut in den Schich ­
ten d er grau en Alpenkalk e a uft reten, od er ab er die p etrefact en­
reich en Zwisc h enl agerun gen in d en l etz ter en bilden. 

Di e  dritt e Grund prob e, d er Un ti efe nächst der Ins el Ch ris�­
lieger ent nomm en ,  z ei gt di e gleich e B eschaffenh eit wie ?1e 
S ed im ent e ans d en Untiefen d er ob eröst erreich isch en S een; em e 
nach d em T rocknen h ellgra ue, st ellenw eis e nah ezu weiss e, in 
kleinen Parti en dag egen a uch wieder z iemlich du nkl e Fä rbung, 
eine lockere B eschaffenh ei t  und relativ geringes Gewicht, auss er­
dem einen reichen Gehalt an organisch en R esten, insb esond ere 
Schal en und Schalen fragm enten vo n Conch ylien, dann Bruc bstucke 
von Wass erp flanz en ,  haup tsächlich von �haraceen. 

. Ob i n  d em Schlamm e  des Kö nigss ees auch Diatomac een 
enthalt en sind , wi rd erst ei ne spät ere eingeh end e Unt ers uchung 
ergeb en. 
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Zum Schlusse möge noch einer Hypothese gedacht werden, 

welche trotz ihrer handgreiflichen Grundlosigkeit sich immer 

wieder in die verschiedene n Beschreibungen des Königssees 

verirrt, es ist die Hypothese, dass der den G o l l i n g fa l l bil­

dende S c h w a r z e n b a c h  ein durch das Hogenannte K u c h l e r-

1 o c  h stattfindender Partialabflus11 des Köni�ssees sei. Man 

glaubt diese Annahme hauptsächlich auf den l·mstand sttltzen 

zu können, dass, wenn nach länger anhaltender DUrre der Spie· 

gel des K önigssees unter das Ni\·enu clc11 K ud1lerloches sinkt, 

wie dies in den Jahren 1 82:1 nnd 1 8ß6 gc11rlmh, aud1 der Gol­

linger Fall versiegt. Nun mus11 rnr nllem l1e111crkt werden, dass 

die ganze Configuration des zwischcnlicgc11clcn Gchiri:rcs eine 

unterirdische Verbindung zwisl·hen dem K n<'hlcrloch und dem 

Ursprung des Schwarzenbaches höchst n11wa hr11<'hci111ich macht, 

und dass das umliegende Aufsnmmlungsterrain n 11lkomme11 aus­

reicht, um dem letzteren jene Wassennasse zuzufllhren, welche 

durch den Gollingfall zu Tage gefördert wird. Dass, wenn der 

Königssee nach lange anhaltender Trockenheit in Folge des 
Ausbleibens der Zuflttsse auf efoen u ngewöhnlich tiefen Stand 

herabsinkt, auch das speisende Geäder des Scbwarzcnbaches 

und m�t ihm der letztere selbst versiegt, ist eine zo natürliche 
Erschemung, als dass sie erst mit dem Trockenl iegen des Kucb­
lerloches in Verbindung gebracht werden m usste. Ein noch 
schlagenderes Argument gegen jene Hypothese sind jedoch die 

Wärmeverhältnisse des K önigssees und des Schwarzenbacbes. 
Während der erstere in seinen obersten Schichten alljährlicb 
vom Sommer zum Winter zwischen den Gränzen ,·on 15--1 6 ° C. �nd einer dem Gefrierpunkte mehr oder we niger nahestehenden 
remperatur auf- und abschwankt entfernt sieb der Schwarzen­
�ac�ursprun�, analog allen mä;htigeren Kalkalpe nquellen in 
ahnhchen Niveau's, von seiner 5·5-6·0° C. betragenden Mittel­
temperatur llUl' um einige Zehntelgrade. Empfinge der letztere 
selbst auch nur einen Theil seiner unterirdischen Zufllisse aus 
dem Königssee so u · 1 ·eh 

.. . ' . 
m sste Jedenfalls seine Temperatur ung ei 

. starkereu Var1ahoneu unterworfe n sein als dies in Wirklichkeit 
der Fall ist. ' 
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